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Liechtensteins grösste Skisportlerin aller Zeiten tritt ab! 
Skirennen ohne Hanni Wenzel - noch fällt es mir schwer, daran zu glauben / Von Christoph Kindle 

O F  . f Wohl jedermann hätte es  ihr gegönnt, 
I doch es hat nicht sollen sein: Hanni 
Wenzel  schaffte zum Abschluss ihrer 
grandiosen Karriere am Samstag in Oslo 
ihr letztes Ziel, nämlich den dritten Er­
folg im Gesamt-Weltcup nicht ganz. Her­
vorragend unterwegs, kam kurz vor dem 
Ziel des ersten Laufes ein ärgerlicher 
Fehler, der Hannis letzte Träume zunich­
te machte. Zweifellos kein symptomati­
scher Abgang der 27jährigen Planknerin, 
die in ihrer langjährigen Laufbahn dem 
Land Liechtenstein und dem Skisport all­
gemein so  viel gegeben hat. Sie war Dop-
pelolympiasiegerin, sie war Weltmeiste­
rin und gewann zweimal auch den Ge­
samt-Weltcup. Insgesamt sammelte sie in 

[ ihrer Laufbahn nicht weniger als 33 Welt-
| c u p - E i n z e l s i e g e .  Kurzum: Hanni Wenzel 
j hat alles gewonnen, was es zu gewinnen 
gab. Auch wenn der Ausfall von Oslo 
weh tut, schmälern kann er an dieser 
glanzvollen Karriere nichts mehr. Nun ist 
also Schluss. Wir werden uns damit abfin­
den müssen, dass Liechtensteins grösste 

i Sportlerin aller Zeiten künftig unsere 
| Farben an internationalen Skisportveran-
| staltungen nicht mehr vertreten kann. 

Hanni hat uns viel gegeben. Ihr kome­
tenhafter Aufstieg vor über 10 Jahren ist 
d e n  Liechtensteiner Skisportfreunden be­
stimmt noch in bester Erinnerung. Als Abschluss des Ski-Weltcups 1983/84 u n d  Abschied von Hanni Wenzel gestern in Oslo. In der Bildmitte die Weltcupsieger Erika Hess 
17jiihriges Mädchen feierte die in Strau- und Pirmin Zurbriggen. Links die zweitplazierte Hanni Wenzel und Ingemar Stenmark, rechts Tamara McKinney u n d  Marc 

| bing geborene Hanni 1973 in Zell am See Girardelli, die Weltcup-Dritte wurden. 
d e n  ersten Weltcupsieg. Es verstrichen 

i nur  wenige Monate und der  Name Hanni 
Wenzel und im gleichen Atemzug natür­
lich auch der  Name Liechtenstein, gingen 
u m  die Welt: In St. Moritz wurde sie 1974 
Slalom-Weltmeisterin. Ein unvergessli-
c h e r  Tag, der  noch viele grossartige Ski­
erfolge einläuten sollte . . . 

Lake Placid als grösster Höhepunkt 
Bereits 1976 kam erstmals auch olym­

pisches Edelmetall hinzu: In  Innsbruck 
wurde Hanni dritte im Slalom und 1978 
stand sie erstmals auch als Weltcup-Ge­
samtsiegerin fest. Der  grosse Höhepunkt 

Bischof Alfonso Gregory aus Rio  de  Janeiro 
in Liechtenstein 

Information aus erster Hand 
Zur Unterstützung und  Vertiefung der  

Fastenopfer-Aktionen weilt heute Mon­
tag der Slum-Bischof von Rio in Liech­
tenstein. D o m  Alfonso, Bischof und So­
ziologe, befasst sich vor allem mit den 
Slums der  lateinamerikanischen Gross­
städte, besonders den Favelas, diesen A r ­
mensiedlungen in  Brasilien. Bischof Gre­
gory kommt auf  Einladung des Liechten­
steiner Fastenopfers in unser Land, um 
hier Informationen aus erster Hand  zu 
geben, aus Brasilien, aus der  Dritten 
Welt. D e r  Besuch sieht verschiedene Be­
gegnungen vor. A m  Vormittag spricht 
der brasilianische Gast im Schulzentrum 
in Eschen. A m  späten Vormittag ist ein 
Pressegespräch vorgesehen, dem sich das 

Mittagessen beim Dekan anschliesst. A m  
Nachmittag wird Bischof Gregory mit 
Schülern des Gymnasiums diskutieren, 
dem Regierungschef einen Besuch abstat­
ten und von I. D.  der  Fürstin begrüsst 
werden. U m  20.00 U h r  spricht de r  Slum-
bischof von Rio de Janeiro in der  Aula 
des Liechtensteinischen Gymnasiums in 
einer öffentlichen ökumenischen Veran­
staltung. Einen musikalischen Beitrag lei­
stet ein von Albert  Frommelt geleitetes 
kleines Schülerorchester mit Schülern der  
ersten Klasse des Gymnasiums. Dekan 
Franz Näscher hält die Begrüssung, Pfar­
rer  Hans Jaquemar von der  Evangeli­
schen Kirche in Liechtenstein das 
Schlusswort. 

aber kam im Februar 1980 in Lake Placid 
(USA): Gold  im Slalonv» Gold im Riesen-
torlauf und Silber^in der.:Abfahrt! Eine 
bessere Werbung für Liechtenstein hat  es 
zuvor und  auch danach nie gegeben und 
wird es  wohl so schnell auch nicht mehr 
geben. Spätestens seit Hannis Triumphen 
in Lake Placid ist der Name Liechtenstein 
auch im hintersten Schlupfwinkel dieser 
Erde  ein Begriff. Danke Hanni!  

Auch Rückschläge blieben nicht aus 
So schön die Erfolge von Hanni Wen­

zel auch waren, sie blieb auch von Rück­
schlägen nicht verschont. Oft  stand sie 
am Rande de r  Verzweiflung, d a  Verlet­
zungen ihre Ziele und Träume jäh  zu 
zerstören drohten. Hanni liess sich aber  
nie unterkriegen. Mit eisernem Willen 
und vorbildlicher sportlicher Einstellung 
schaffte sie immer wieder den Anschluss 
ganz nach oben.  

Auch die für sie so schwer enttäuschen­
de  Nicht-Qualifikation für die Olympi­

schen Spiele von Sarajevo (aus bekann­
ten Gründen) konnte sie überwinden. 
Der  2. Platz im Gesamt-Weltcup 1983/84 
darf nochmals hoch eingestuft werden. 
Und ein schöner Abschied, sagte sie einr 
mal, bedeute ihr viel: Hanni, dies hast Du 
erreicht. 

Persönlichkeit und Symbolfigur 
Liechtensteins 

Es waren nicht zuletzt auch Rückschlä­
ge und Niederlagen, die Hanni Wenzel 
auch als Mensch formten. Als junges un­
bekümmertes Mädchen tauchte sie im 
Skizirkus auf, als reife Persönlichkeit tritt 
sie nun als Symbolfigur Liechtensteins zu­
rück. Keine Frage: Man wird Hanni 
Wenzel im Skizirkus vermissen. Sie war 
eine der  letzten echten Persönlichkeiten, 
beliebt vor allem auch' bei den Medien­
leuten. Ihre Ansichten waren stets ge­
fragt und ihre Antworten immer durch­
dacht und offen. Oft äusserte sich die 
Liechtensteinerin zu verschiedenen The-

Rotes Kreuz 
Altkleidersammlung in 
allen Gemeinden 

A m  Samstag, den 14. April 1984 
führt das Liechtensteinische Rote 
Kreuz (LRK) in Zusammenarbeit 
mit den liechtensteinischen Samari­
tervereinen die Altkleidersamm­
lung durch. Sie erhalten vorgängig 
für  jede Haushaltung einen Plastik­
sack. 

Bitte beachten Sie folgende 
Regelung: 

Oberland: In den Gemeinden 
Balzers, Triesen, Triesenberg, Va­
duz und Schaan sind die Säcke am 
14. 4. bis spätestens um 7.00 U h r  
früh vor der  Haustüre zu deponie­
ren, es wird sehr frühzeitig mit dem 
Einsammeln begonnen. 

Unterland: Die Säcke sind Frei­
tagabend den 13. 4. zu deponieren: 
Ruggell: alte Sennerei 
Schellenberg: bei Frieda G o o p ,  
oder  Kirchplatz oder  Albert Lam-
pert, Hinterschellenberg 
Gamprin: Gemeindehaus 
Bendern: beim Postamt 
Eschen: Parkplatz vis-ä-vis Bäcke­
rei Hasler oder Kindergarten 
Schönbühl 
Nendeln: Kirchplatz 
Mauren: beim alten Bürgerheim 
Schaanwald: beim' Postamt. 

Wir danken Ihnen. Liechtenstei­
nisches Rotes Kreuz und die Sama-

. ritervereine Balzers, Triesen, Trie­
senberg, Vaduz, Schaan, Unterland 
und Pfadfindersamariterverein. 

men kritisch und gab nicht wie viele ihrer 
Kolleginnen einfach immer klein bei. Der  
Erfolg gab ihr  recht! 

Hanni, wir danken Dir! 
Skirennen ohne Hanni Wenzel. Noch 

fällt es mir schwer, mich an diesen Ge­
danken gewöhnen zu müssen. So wird es 
bestimmt noch vielen andern Liechten­
steinern gehen. Leider nicht allen, denn 
Erfolge bringen eben auch Neider mit 
sich. Dies musste Hanni nicht zuletzt 
auch in unserem Lande erfahren. Den­
noch erlaube ich mir nun schlicht für alle 
Liechtensteiner zu sprechen: Hanni .  für 
alles was Du uns in den  letzten Jahren 
gegeben hast, danken wir Dir! Viel Er­
folg und Glück in Deiner  weiteren priva­
ten und beruflichen Zukunft .  

Weidgerechte Jagd in Liechtenstein 
Landesforstmeister Dr. Felix Näscher an der Trophäenschau 1983/84 a m  
Samstagabend im Foyer des Vaduzer Saals 

Als Massstab für die Weidgerechtigkeit 
der Jagd kann man auch in unserem Lan­
de die alljährlich stattfindende, vom Ge­
setz vorgeschriebene Trophäenschau be­
zeichnen. Im Rahmen dieser Schau, die 
am Wochenende im Foyer des Vaduzer 
Saals stattfand, müssen die verschiedenen 
Jagdgesellschaften Liechtensteins nach­
weisen, dass sie ihre Abschüsse im Rah­
men der Vorschriften, weidgerecht 
durchgeführt haben. 

I m .  Mittelpunkt dieser diesjährigen 
Trophäenschau, die traditionellerweise 
von de r  Bläsergruppe der  Liechtensteini­
schen Jägerschaft umrahmt wurde,  stand 
ein Referat  von Landesforstmeister D r .  
Felix Näscher, das wir nachstehend aus­
zugsweise wiedergeben: 

Das  Bild des Jägers in d e r  Öffentlich­
keit wird nicht so sehr von den  Medien -
sei es nun von Zeitungen und Zeitschrif­
ten, vom Radio oder vom Fernsehen -
geprägt, wie es  einige wenige Unverbes­
serliche immer noch nicht wahrhaben 
wollen, sondern durch persönliche direk­
te  und  indirekte Erfahrung. Ganz  eindeu­
tig liegt es also am Jäger selbst, wie ihn 

seine nichtjagenden und  der  Jagd häufig 
sogar reserviert gegenüberstehenden 
Zeitgenossen sehen. W a r  früher die Tä­
tigkeit des Jägers überwiegenden Teilen 
der  Bevölkerung vertraut oder  wurde die­
se zumindest wohlwollend geduldet, so  
wird sie heute zunehmend kritischer be­
trachtet. Auch die Jagd an sich wird in 
Frage gestellt, wie j a  so vieles Altherge­
brachtes in Frage gestellt wird und über 
vieles von Menschen geredet wird, die 
von der  unerlässlich notwendigen Sach­
kenntnis weitgehend ungetrübt sind. 

Kein Wunder,  denke ich, denn nach dem 
Zweiten Weltkrieg ha t  sich auch in unse­
rem Land eine Umschichturig von der  fast 
bäuerlichen Gesellschaft zur Industrie-
und Dienstleistungsgesellschaft vollzo­
gen, und die Liechtensteiner entfernten 
sich dabei immer mehr  von ihren bäuerli­
chen Traditionen. Dadurch vergrösserte 
sich auch die Zahl  der. Mitmenschen, d e ­
nen die Jagd fremd ist, denn Jagen ist im  
Grunde genommen nun einmal eine Be ­
stätigung, die sich im bäuerlich-ländli­
chen Rahmen abspielt. So bleibt es auch 
in der  Folge nicht aus, dass die Jagd 
immer wieder als ein Millionärshobby 

oder  als ein blutiger Kampfsport von 
Nimroden untereinander oder mit der  oft 
geübten Überbewertung der  Trophäe als 
ein eitler Beweis von Männlichkeit, als 
ein Statussymbol ode r  gar als eine Gele­
genheit zum Austoben sadistischer Trie­
be  angesehen wird. Diese Kluft des Un­
verständnisses zwischen Jägern und 
Nichtjägern ist in de r  Regel gerade dort 
am tiefsten, wo praktische Erfahrungen 
mit der  Natur  und ihren Lebensabläufen, 
Tatsachenwissen und  eigenes Beobach­
tungsvermögen am geringsten sind. 

Die  Frage des Tötens 
Den zündenden Funken in diesem 

Streit zwischen Jäger und Jagdgegner lie­
fert immer wieder die Frage des  Tötens.  
Dabei halte ich es für jagdpolitisch voll­
ständig falsch, wenn die Frage nach dem 
Töten vom Jäger mangels jägerischen 
Selbstverständnisses unbeantwortet 
bleibt oder, noch schlimmer, herunterge­
spielt wird mit der  ohnehin fadenscheini­
gen und damit unglaubhaften Bemer­
kung, dass für den Jäger das Schiessen 
überhaupt nicht vorrangig sei, weil das 
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